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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Topographiſche Chronik Schleſiens. 


Hultſchin, Reg. Oppeln, von da im S. 13 M., von Breslau 
im S. O. 24 M.; O. L. Ger. und Kreis Ratibor, S. 3 M.3 246 H. 
1813 Einw. (ev. 16 und jüd. 156), in 284 bürgerlichen und 73 ſchutz⸗ 
verwandten Hausſtänden; königl. Stadtger., Dominial⸗ Gebäude. 
Ferner: 1 königl. Neben⸗Grenz⸗Zoll⸗Amt, 1 königl. Poſt⸗Expedition. 
Der Magiſtrat zugleich Polizeibehörde. 1 kath. Pfarrk., 1 k. Sch., 
3 Klaſſen. — Gewerblich: 1 ſtädtiſche Brauerei, 1 Brennerei, eine 
herrſch. Brauerei, 1 Brennerei; 1 Färberei, 4 Waſſerm., 1 Sägem., 
1 Tuchwalke, 1 Privat⸗Ziegelei, 7 Töpfereien. 1 Wochenmarkt. 
4 Jahrmärkte, 3 zugleich Viehmärkte. Steinkoh lengruben. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Eroberung von Gräditzberg. 
1633. 
(Fortſetzung.) 
. 3. 

Im kaiſerlichen Lager bei Pilgramsdorf jubelte wilder, wis 
ſter Lärm. Gruppenweiſe lagen die Soldaten vor ihren Zelten, 
oder um die zahlloſen Feuer, an denen ſie ihre Speiſen zube⸗ 
reiteten, und überließen ſich dem Würfelſpiel oder ihren kriegeri⸗ 
ſchen und unzüchtigen Geſängen. Wallenſteins Heer beſtand 
aus dem Auswurf aller Nationen, wer in ſeiner Heimath ein 
Verbrechen begangen, oder zur Arbeit keine Neigung hatte, 
eilte zu des Friedländers Fahne, die Jeden willig aufnahm, der 
kecken Muth, und eine kräftige Fauſt zu dem Mordhandwerke 
mitbrachte, und wo der Soldat auf Koſten des Bürgers, den 
er beſchützen ſollte, einen Aufwand machen durfte, der das arme 

and binnen Kurzem bis zum grenzenloſeſten Elend ausſaugte. 
Dennoch herrſchte unter dieſen zügelloſen Horden eine ſtrenge 
Mannszucht, weil Wallenſteins Eiſenwille jede kleine Uebertre⸗ 
tung des Gehorſams mit dem Tode beſtrafte, und dennoch 


war dieſer ſtrenge Soldatenfürſt von ſeinen bewaffneten Unter⸗ 
thanen angebetet und vergöttert. 

Am Eingange des Lagers ſaßen mehrere Soldaten um ein 
Feuer herum, über welchem ein junges Kalb am Spieße briet, 
und vertrieben ſich die Zeit mit den Erzählungen ihrer Kriegs⸗ 
thaten, beſonders aber der letzten Gräuel, die ſie in Goldberg 
verübt hatten, und die Feldflaſchen wechſelten dabei luſtig in 
dem wüſten Kreiſe. 

»Das muß man dem Friedländer Taffen,« ſprach der Eine, 
ein rieſiger Kuiraſſier, » er hat die Goldberger gut an der Naſe 
herumgeführt! Die ehrſamen Spießbürger, die auf Kapitula⸗ 
tion ins Lager kamen, ahnten mein Seel nicht, daß ſie die 
Geiſeln ſeyn würden, die uns den Durchzug erzwingen muß⸗ 
ten. 

„Genau genommen, war es aber doch gegen Kriegsbrauch,« 
meinte ſeln Nachbar zur Linken, » mir wär es lieber geweſen, 
wir hätten das Neſt mit dem Oegen in der Hand genommen. 

„Daß ſich noch ein paar tüchtige Soldaten den Schädel 
an der Mauer zerſchmettert hätten! & rief der Erſte. Das 
wär ein dummer Streich geweſen, — hundert ſolcher Spieß⸗ 
bürger ſind nicht werth, daß ſich ein Soldat nur einen Finger 
verſtaucht. 

„Die Goldberger werden an des Friedländers Beſuch ge⸗ 
denken!« lachte ein Dragoner, — »wir haben ihnen das Bis⸗ 
chen Widerſtand, das ſie leiſten wollten, ſo tief eingeprägt, 
daß ſie es bis zum jüngſten Gericht nicht vergeſſen werden. 
Element! Ein paar Hundert müſſen wenigſtens ins Gras ger 
biſſen haben.“) 

Ich muß nur noch über den dicken Tuchmachermeiſter la⸗ 
chen, bei dem ich mich wider ſeinen Willen einquartierte, rief 
ein Kroat. »Der Kerl wollte mir durchaus nicht entdecken, 
wo er ſein Geldkäſtlein ſtehen hatte. Aber ich wußte mir Rath. 
Mein Kamerad und ich warfen ihn zu Boden, banden ihm ei⸗ 


*) Nach dem Abzuge der Truppen fand man 100 Leichen und 300 Ver⸗ 
wundetez 300 Weiber waren von den Siegern mit fortgeſchleppt 
worden. D. R. 
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nen Strick um den Kopf, und rieben ihm damit die Augen fo lange, 
bis ſie hervorquollen wie ein paar Borsdorfer Aepfel. Als das 
auch noch nichts helfen wollte, ſchlugen wir ihm Kienſpähne 
unter die Nägel, und zündeten ſie lichterloh an. — Da hättet 
Ihr einmal die Geſichter ſehn ſollen, die der Kerl ſchnitt; wir 
wollten vor Lachen berſten! Kurz darauf beichtete er uns, und 
wir holten das Geldkäſtlein, und theilten wie ehrliche Kamera⸗ 
den le z 
„Wenn ich nur wüßte, warum der Friedländer den alten 
verſtaubten Schulfuchs fo gnädig behandelt hat, & ſprach ein 
Anderer. »Mußten wir nicht ordentlich fein Haus beſetzt hal- 
ten, daß auch kein Spähnchen davon verloren gehe! Ich bin 
dadurch um die ganze Beute gekommen. 

„Will Dir's fagen,< antwortete der Küraſſier mit wichtiger 
Miene. — Unſer Herr General hat in ſeiner Jugend in Gold⸗ 
berg ſtudirt. Da ſoll er nun gar wenig gelernt haben, und ſo 
träge geweſen ſeyn, daß er von dem alten Cantor oft tüchtige 
Schläge bekam. Als nun einſtmals die Knaben vor dem Thor 
ſpielten, und der Friedländer, ſtatt mitzuspielen, eingeſchlafen 
war, weckte ihn der Cantor, und fragte ihn höhniſch, was er 
geträumt habe. Er erwiederte: es ſei ihm im Traume vorge⸗ 
kommen, als ob ſich alle ringsum ſtehenden Bäume, ſeine Mit⸗ 
ſchüler und ſein Lehrer vor ihm geneigt hätten, da lachte der 
Schulfuchs, und fagte, er ſei ein Träumer, der es wohl gar 
dem Joſeph nachmachen wolle. Zuletzt meinte er noch: Wenn 
Du jemals ein großer Mann wirſt, will ich Dein Hof⸗ 
narr werden.« Nun ſeht, Kameraden! Unſer Herr hat zwar 
den lateiniſchen Krimskrams nicht gelernt, aber er iſt ein Fürſt 
von Land und Leuten geworden, und mächtiger, als der Kaiſer 
Ferdinandus, und aus purer Großmuth hat er geſtern das 
Haus ſeines ehemaligen Lehrers ſchonen, den Bücherwurm holen 
laſſen, und ihn im Schimpf gefragt, ob er jetzt fein Hofnarr 

werden wollte. Der lateiniſche Herr wollte faſt zuſammenſin⸗ 
ken vor Schreck, aber der Herzog klopfte ihm liebreich auf die 
Schulter, und ſagte, er müſſe ihm für die frühern Prügel 
dankbar ſeyn, weil er ſonſt nicht von der Schule gelaufen, und 
kein ſo großer Herr geworden wäre, — dann entließ er ihn gnä⸗ 
dig, und ſchenkte ihm noch 200 blanke Gulden !« 

»Das war ein hübſches Stückchen von dem Friedländer! « 
rief der Andere. »Die Großmuth muß aber den vornehmen 
Herrn angeboren ſeyn, — wär ich's geweſen, ich hätte den ge⸗ 
lehrten Hund in Millionen Stücke hauen laſſen. 

„Dafür giebt's aber auch keinen ſolchen Herrn mehr im 
ganzen heiligen, roͤmiſchen Reiche! Thut mir Beſcheid Kame⸗ 
raden! Vivat der Herzog von Friedland le 

» Vivat der Generaliſſimus! Vivat der Friedländer le brüllte 
der Haufe, und leerte die Feldflaſchen. 

2 Soll mich wundern, wohin die Reife von hier aus gehen 
wird, — meinte der Dragoner nach einer Weile. In der 
Mitte des Landes, fo an die zwölf Meilen von hier, ſoll eine 
wunderſchöne, große Stadt liegen, Breslau geheißen. Da 
müßte doch etwas Anſehnliches zu erbeuten ſeyn, dachte ich. e 

„Natr, Du!« lachte der Kuicaffier. »An deren Mauern 
hat ſich wohl eher ein mächtiger Fürſt den Kopf zerſtoßen. — 
Die Breslauer halten ſich verflucht neutral, nehmen keine 


ſchwediſche und keine kaiſerliche Beſatzung auf, haben tüchtige 
Wälle mit Kanonen beſpickt, und ihren eigenen Heerbann. 
Das Volk darin aber beläuft ſich nahe an die 50,000 Seelen. 

Na, da iſt's was anders!« meinte der Frager, während 
die Uebrigen ein lautes Gelächter aufſchlugen. 

Y Aber ich will's Euch beſſer fagen,« fuhr der Erſte fort. 
Seht Ihr dort drüben auf dem Berge die Burg mit den vie⸗ 
len Zinnen und Thürmen ?« — 

Y Hab' fie ſchon oft betrachtet, « ſprach ein anderer. Du, 
als Schleſier, mußt fie ja kennen. Iſt was darin zu holen 2 

»Das will ich meinen!< rief Jener. Es iſt die Grätz⸗ 
burg, ein herzoglich Liegnitziſch Hoflehn; die Schätze des Hofes 
ſind darin verwahrt, und ich verwette meine Seele gegen einen 
Dickgroſchen, wir probiren da drüben noch einmal das Berg⸗ 
ſteigen. 2 

„Schau' doch, Zofeph,« rief jetzt der Dragoner, was für 
ein Burſch dort auf uns zukommt. Aus dem Dorf kann er 
nicht ſeyn, denn das Dorfgeſindel hat ſich Alles vor uns in die 
Wälder geflüchtet.« — 

In der That näherte ſich der Gruppe ein Bauerburſche von 
etwa 17 Jahren, mit ausdrucksvollen Geſichtszügen und brau⸗ 
nen herabwallenden Locken. Die Soldaten wendeten ſich der 
ſeltſamen Erſcheinung zu, und der Dragoner rief: 

v Heda, Junge, was willſt Du hier ?« - 

Führt mich zum Herzog Albrecht Euſebius v. Waldſtein, 
entgegnete der Angeredete. 2Ich hab' ihm wichtige Dinge 
mitzutheilen. 33 

„Du ec“ lachte der Soldat. »Was kann fo ein winziges 
Bürſchchen mit dem Generaliſſimus zu ſchaffen haben? Willſt 
Du Dich anwerben laſſen? Es iſt nichts damit, mein guter 
Junge, wir haben kleine Tambours genug. e 

»Führt mich zum Hergoge!< ſprach der Burſche mit einem 
feſten Tone, der den rohen Soldaten imponirte, ver wird Euch 
reichlich belohnen. 

»Dahinter ſteckt etwas le flüſterte der Küraffier ſeinen Ka⸗ 
meraden zu. »Nun, fo komm' mit, Junge, & ſprach er zu die⸗ 
ſem — iſt Deine Nachricht nicht ſehr abſonderlich, ſo ſuche 
Dir bald eine hübſche Weide mit guten Aeſten aus, denn der 
Herzog iſt manchmal übler Laune, und hat ein verfluchtes 
Sprichwort, das bald an Einem in Erfüllung geht.« — 


Und Beide gingen dem Dorfe zu, und verloren ſich in der 
Zeltgaſſe. 
Gortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Der liebevolle Neffe. 


Die alte Tante des Herrn Pecunlarius, eine mehr als ſieb⸗ 
zigjährige Wittwe, vermögend an Kapitalien, deren Zinſen fie 
bei Weitem nicht braucht, weil ſie unerhört geizig iſt, die Ka⸗ 
pitalien daher alle Jahre noch vermehrt, die übrigens bei ihrem 
bleichen, dürren Geſicht, den matten, rothverbrämten Augen, 
dem Mangel an Luft, den zitternden Händen und gebrechlichem 
Einherſchreiten, lange bereits auf ein nahes Ableben ſchließen 
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li ß, erkrankte neulich. Und ob fie ſchon, ebenfalls aus Geiz, ungern 
ärztliche Hülfe in Anſpruch nimmt, beim Uebelbefinden Flieder⸗ 
thee, oder ein anderes Hausmittelchen anzuwenden pflegt, fo 
ward dies mal doch ein Chirurgus aus der Nähe herbeigerufen. 
Die Alte klagte über Stiche in der Bruſt, und große Hinfäl⸗ 
ligkeit; jene veranlaßten den Chirurgus, der in dem. Uebel eine 
Lungenentzündung zu erkennen glaubte, einen Aderlaß zu ver⸗ 
ordnen, dabei ſtrenge Diät und kühlende Getränke. Der 
Wittwe Dienſtmädchen, bei dieſer Gelegenheit ausgeſchickt, 
eilte aber gleich zum Herrn Pekuniarius, um ihn zu benachrich⸗ 
tigen, daß feine Tante von einer Krankheit befallen ſei. Die 
Naſe rümpfend entgegnete er verdrießlich: »Sie iſt oft einmal 
krank, beſſert ſich aber auch bald wieder, hat ein zähes Leben. 
Es wird auch jetzt nicht viel zu ſagen haben.“ Die Magd ver⸗ 
ſetzte: »Nein, diesmal ſieht es ſchlimm mit ihr aus, ſie hat 
die Lungenentzündung. «“ — Bei dem Worte Lungenent⸗ 
zündung heiterte ſich des Neffen Antlitz auf, wie ein trüber 
Himmel, wenn die Sonne ſeine Wolken verjagt. Kein Strauß⸗ 
ſcher Walzer konnte lieblicher in des Neffen Ohren klingen, als 
die fünf Sylben: Lungenentzündung Denn Herr Pekuniarius 
wartete ſeit vielen Jahren vergebens darauf, daß ſeine Tante 
das Zeitliche, und ihn, ihren präſumtiven, einzigen Erben, 
dadurch mit ihrem Nachlaſſe ſegnen ſollte. Er iſt nicht mehr 
jung, bereits Wittwer, hat viele Kinder und noch mehr Gläu⸗ 
biger, denn ſeine Berufsgeſchäfte ſind längſt ins Stocken gera⸗ 
then, weil er ſtets dachte: » Was ſoll ich mich viel plagen! 
Stirbt die alte Tante einmal, habe ich ja vollauf zu leben! 
Seine Gläubiger verwies er auch immer auf ihren Hintritt. 
Um ſein Hoffen auf den Tod eines Nebenmenſchen doch etwas 
zu beſchönigen, pflegte er oft zu wiederholen: > Es wäre der 
alten Frau zu gönnen, daß fie zur Ruhe ginge, und es märe 
auch ihr Beſtes. Denn ſie iſt kränklich, und lebt ſich nur 
ſelbſt zur Laſt. Ihr Vermögen hilft ihr auch zu nichts, weil 
fie aus Sparſamkeit ſich nicht einmal etwas zu Gute thut. 
Dies ſei genug, um den Beweis geführt zu haben, das Wort 
Lungenentzündung könne ihm hier nicht gleichgültig geweſen 
ſeyn. Mit einer ſolchen iſt auch bei jüngern , robuſten Leuten 
nicht zu ſcherzen, befällt ſie aber eine ſchwächliche, mehr als 
ſiebzigjährige Frau, ſo ſcheint faſt jede Ausſicht auf Geneſung 
verloren zu ſeyn. Herr Pekuniarius hörte nun kaum davon, 
als er ſchnell zur Tante zu eilen müſſen glaubte, um ihr ſeine 
Theilnahme, ſeinen Schmerz über ihre Krankheit zu bezeugen, 
und ſich zu ihrer Pflege zu erbieten. Dies war klug, denn 
Verwandte, die man durch Vernachläßigung erzürnt, find zus 
weilen auf dem Todtenbette noch wunderlich, und machen oft 
im Teſtamente noch Striche durch die Rechnung. Hatte auch 
dieſer Neffe ſeit langen Jahren nie bei Geburtsfeſten und 
Neujahrstagen die üblichſten Gratulationen vergeſſen, fo 
ziemt ihm auch jetzt das Angemeſſene. Doch blied wohl 
der Hauptzweck feines eiligen Beſuchs, daß er mit eige⸗ 
nen Augen ſehen wollte, ob es denn ſo gefährlich um die 
Tante ſtehe. Er kaufte unterwegs einige ſchöne, große Apfel: 
ſinen, ging auch in einen Conditorladen, und nahm daraus 
etliche Töpfchen mit eingemachten Früchten für die Kranke mit. 
Ganz troſtlos und verſtört that er, rieb ſich die Augen, nahm 


Schlüſſel. 


eine wehmüthige, ſchluchzende Stimme an und trat, ſehr wohl 
auf ſeine Rolle vorbereitet, in das Zimmer der Tante. Er fand 
ſie nicht im Bette, ſondern auf einem Lehnſtuhle. Er traf 
auch einen zweiten Arzt, den eine gute Freundin, die im Hauſe 


wohnte, geſchickt hatte. Dieſer äuſſerte ſich mit vielem Unwil⸗ 


len über den vorigen. Madame, rief er, wie konnte man 
Ihnen doch ſagen, daß Sie die Lungenentzündung hätten! Es 
iſt ja kein Fieber da, Ihr Puls geht vollkommen ruhig. Die 
empfundenen Stiche in der Bruſt rührten von Congeſtionen, 
und dieſe von einiger Vollblütigkeit her. In jedem Fall war 
der Aderlaß indeſſen nützlich, und weil die Stiche und Beklem⸗ 
mungen verſchwunden ſind, hat es mit dem Uebel gar nichts 
mehr auf ſich, wenn Sie nur einige Tage ſich ruhig halten. 
Ich werde Ihnen noch ein temperirendes Mittel verſchreiben, 
das brauchen Sie, trinken Sie auch etwas Limonade, und in 
zwei Tagen ſind Sie friſch und geſund. Da Herr Pekuniarius 
ſeine Apfelſinen und eingemachten Früchte zum Vorſchein gebracht 
hatte, lobte der Arzt ſie auch, und empfahl ſie zur Abkühlung des 
Blutes. Die gegebene Hoffnung wirkte auch ſo auf die Tante, daß 
ſie bereits wieder zu ſcherzen anfing. Und am nächſten Morgen 
ſah ſie ſchon wieder zum Fenſter hinaus. Der Neffe aber ſeufzte 
einmal über das andre: Ach, meine Apfelſinen und 
das Eingemachte! Beides hatte ſich gut verzinſen ſollen, 
und nun reute ihn das dafür ausgegebene Geld. Und als er 
nach etlichen Tagen wieder zur Tante kam, und ſie gänzlich 
wohlauf fand, verſicherte ſie ihm noch, daß ſie ihre ſchnelle 
Geneſung vorzüglich ſeinen Apfelſinen und den eingemachten 
Himbeeren zuſchriebe. Dies war auch ein Strich durch die 
Rechnung, für den Neffen ſowohl, als für ſeine Gläubiger. 
10. 


Rüge. 


Auf der H. gaſſe befindet ſich ein Haus, zum rothen Reh 
genannt, ein früherer Gaſthof, deſſen lange Hintergebäude ſich 
durch das ganze Viertel der W. „gaſſe erſtrecken, und in einem 
großen Gebäude, das auf die G. gaſſe ausgeht, endigen. Auf 
der Hofſeite dieſes Hinter- oder von der G. gaſſe aus Vorder⸗ 
gebäudes befindet ſich ein kleines Gatter, welches verſchloſſen 
werden kann, und zu welchem die meiſten Bewohner des Hau⸗ 
ſes den Schlüſſel haben. Dennoch wird dadurch eine Commu⸗ 
nikation zwiſchen der G. gaſſe und der H. gaſſe gebildet oder 
verhindert. — Neulich führte mich mein Weg auf die G. «gaſſe, 
und von da in das Vorderhaus des rothen Rehes, wo ich ein 
Geſchäft abzumachen hatte. Da ich in der Mitte der Straße war, 
wollte ich mir den weiten Umweg um das bedeutende Viertel 
erſparen, fand aber wider Vermuthen jenes Gatter verſchloſſen. 
Nebenan wohnt ein Stellmacher, deſſen Wohnung ſich gleich⸗ 
falls in den Hof mündet, und durch deſſen Werkſtätte man 
gleichfalls auf den Hof gelangen kann, ohne das Gatter zu 
paſſiren. — Da Niemand weiter zu ſehen war, als die Lehr⸗ 
burſchen des Meiſters, bat ich dieſe höflich, mir einmal das 
Gatter zu öffnen, erhielt aber den Beſcheid: ſie hätten keinen 
Ich bat ſie darauf, mir zu erlauben, die dre 
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Schritte durch die Werkſtätte zu gehen, worauf mir aber die 
Jungen höhniſch erwiderten, die Werkſtätte ſei verſchloſſen, hier 
ſei auch kein Durchgang, ich möge doch um das Viertel herum⸗ 
gehen. Ein Pole, der wahrſcheinlich auch dort arbeitete, ſchlug 
ein lautes Gelächter auf, und empört über eine ſolche Ungefäl⸗ 
ligkeit wollte ich eben ſtill meiner Wege gehen, als ein Dienſt⸗ 
mädchen, das im erſten Stock im Fenſter lag, mir zurief: 
Warten Sie, ich werde Ihnen den Schlüſſel bringen. — 
Dies geſchah, und ich gelangte durch die Dienſtfertigkeit des 
Mädchens zu meinem Ziele. — Wie ich vernommen habe, 
ſollen ſich die erwähnten Leute auch bei andern Perſonen eben 
ſo verächtlich benommen haben, und ich konnte deshalb nicht 
umhin, die Herren durch dies Blatt aufmerkſam zu machen, 
daß der Ungefällige und Schadenfrohe nirgends Freunde er⸗ 
wirbt, und ihr Betragen nicht geeignet iſt, ſie bei irgend Je⸗ 
manden zu empfehlen. (15.) 

— ————.......—.——— 


Miscellen. 


Gedankenfeilſtaub. . 


, Im Talmud heißt es: Als Gott die Sprechfähigkeit erſchuf, 
theilte er ſie in zehn Theile, wovon der Mann einen, und das 
Weib neun Theile bekam. Was für eine Berechnung würde der 
gute Rabbi bei uns angenommen haben, wo das weibliche Geſchlecht 
nicht ſo untergeordnet und beſchränkt iſt als im Morgenlande? 


„Freiheit und Gleichheit!“ find wahre Gottes lläſterungen, 


die ein Menſch nur in ſeiner eigenen Befangenheit und Niedrigkeit 
ausruft. Gott hat die Menſchen weder frei noch gleich erſchaffen. 
Nur indem wir uns von den Feſſeln befreien, in welche uns unſere 
eigene Sinnlichkeit gefangen hält, können wir Gott gleich werden. 
Die größte Ungleichheit iſt unter denen, welche „Gleichheit“ wollen, 
und im Paradieſe wären ſie auch Sklaven ihrer befangenen Sinne. 
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Von den Spaniern ſagt ein altes Sprichwort: „auf ihren Pfer⸗ 
den ſind ſie Adler, in ihren Bergen Löwen, und auf dem freien Felde 
— Weiber!“ — Dies Sprichwort hat ſich auch in unſerer Zeit häu⸗ 
ſig als wahr bewieſen. — 


Der vornehmſte Buchdruckerlehrling befindet ſich in Amſterdam. 
Es iſt der Sohn des Sultans von Coera⸗Carra. — 


Man hat neuerdings eine Art Papier erfunden, und es Sicher⸗ 
heitspapier genannt, da kein Wort darauf ausgekratzt und geän⸗ 
dert werden kann, indem jedes chemiſche Verfahren, zu dieſem Zwecke 
zu gelangen, das Papier entfärbt, und dadurch die Entdeckung des 
Betrugs herbeiführt. 


Kürzlich ſtarb in Dublin der Rechtsgelehrte P. Browne in ſei⸗ 
nem achtundachtzigſten Jahre. In den letzten 30 Jahren trank er 
nichts als Waſſer; er ging felten vor 8, 9 oder 10 uhr des Morgens 
zu Bette, und ſtand um dieſelbe Zeit Abends wirber auf. Selbſt in 
den kälteſten Nächten heitzte er nicht ein, ſondern wickelte ſeine Beine 
in Flanell. 


Röthfel, 
Ich lade, mit einem B. 
Ich ſchade, mit einem D. 
Ich labe, mit einem K. 
Ich ſchade, mit einem H. 
Nie bleib’ ich mit V. zurück; 
Mit Z. entſtell' ich den Blick. 


B ....ʃ.Z—. 


Vergnügungsschau. 


Sheater-Repertoir. 


Sonnabend, den 31. Oktober: Der Freifchüg. 


Oper in 2 Akten, 
von Kind. 


Sonntag, den 1. November: 
Einweihung des neudekorirten Saales im Brigittenthal. 
Gebauer. 


Brief⸗Controlle. 


Von H. v. W. der Brief ſoll nächſtens aufgenommen werden. — 
Von H. Lan. . .. Gedichte — und noch dazu Gedichte von 15 — ſage 
15 Strophen! Et jinge woll, aberſch et jeht nich! — Von C. T. in 
O.: Auch unſere Meinung. Wir danken ergebenſt. — Von Daniel 
Z.: Ich dachte, wir ließen es! — Von E. K.: Dank für die Mitthei⸗ 
lung. — 


Markt ⸗Preiſe. 
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Gemüfe Sgr. Pf. Maaß pro 
TKartoffeln n 88 2 6 Viertel. 
— beſſ ere 3 — — 
3 beſte 3 FT REN S 3 1 — 2 
Weißkraureee [45 Per Mandel. 
Wellhkraut. » » ev. 0. % 2 — — 
Mohrüben u a ee 2 3 Viertel. 
F 1 — [Mande:. 
Heiße Rüben 6 Metze. 
ecm u ET, 3 — Mandel. 
Sellerie S 2 6 en 
Heterlilies sans 1 3 Gebund. 
Boree + Ve —_ 3 — 
Sieben en 3 .1°— Viertel. 
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Der Breslauer Beohachter erſcheint woͤchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 


Nummer, oder wöchentli 


ch für 3 Nummern 1 Sgr., und wird fuͤr dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jede Buch⸗ 


handlung und die damit beauftragten Commiſſionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quartal 
oder 39 Nummern, fo wie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


